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Mein Freund,

v ir pflegen ſo don weitem die Auf
2 7. cheologiſchen Welt, mit anzuſehen,v tritte in der gelehrten, ſonderlich

und beluſtigen uns, und betruben uns nicht
nur dabeh, ſondern wir ſtellen auch aller—
hand angenehme und nutzliche Betrachtungen

dabey an. Wie hatte uns alſo, ben ſo be
wandten Umſtanden, der ſonderbare Auftritt
entgehen konnen, da der Herr D. Semler ei
nen Beſuch, und zwar einen ſehr freundſchaft
lichen Beſuch bey der ſogenannten Bruder
Gemeinde im Schloſſe zu Batby abſtattete?

Ein Semler mitten unter lauter Herrn
hutern? Und zwar unter lauter Aelteſten
der Herrnhuter? Gewis, ein ſonderbarer
Auftritt. Sie kennen den D. Semler nicht
genug, mein Freund, um dieſen Contraſt
nach Wurden ſchatzen zu konnen. Jch kenne
ihn aber perſonlich, und babe ſeine Schriften
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fleißig geleſen, kenne auch die Hertnhuter beſſer

als Sie, und bin ſehr vertraut mit vielen unter
ihnen geweſen. Stellen Sie ſich den D.
Eemler als einen Mann vor, der ſein Haupt
werk aus der Theologie und Religion macht,
der Tag und Nacht damit umgeht, dieſelbe
immer reiner, immer vollkommner, immer
ihrem Zwecke gemaßer, ſo viel an ihm iſt, zu
bilden, aber nach ſeinen Begriffen davon,
verſteht ſich. Und was ſind denn ſeine Begriffe

davon? Ungefahr bieſer Der Zweck der ganzen
chriſtlichen Religion iſt der, dieLeute tugendhaft,
rechtſchaffen, und immer vollkommner zu ma

chen, und je weiter ſie darinn kommen, und
je deutlicher ihre Begriffe werden, je ſtarket
ihre guten Fertigkeiten werden, durch die
Lange der Zeit und der Uebung; deſto beſſre

Chriſten, deſto ſeeliger ſind ſie: dieß iſt die
Hauptſache; das ubrige gehort nicht ſowohl
zur Religion als zurTheologie (wie denn auch
Herr Spalding von der Nutzbarleit des Predigt
anits daſſelbe ſagt.)Er iſt ein großer Gelehrter,
gewiß ein ſehr großer, das wird ihm niemand
mit Grunde abſprechen; er glaubt der Re—
ligion werde ungemein viel durch die Gelehr
ſamkeit gedient, er ſchatzt die Leſung der Al
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ten, und die Sprach-Wiſſenſchaft ſehr hoch;
er glaubt, die Philoſophie ſey eine ehrwur—
dige Sache, ſeine Meynung von vielen bib—
liſchen Buchern iſt weltkundig; er haſſet die
Pietiſten, er vorabſcheut die Herrnhuter, er
haßt alles ſinnliche, alles Getandle in der Re—

ligion, iſt ein Anbeter von Erneſti und ein
geſchworner, abgefagter Feind aller Schwar—
merey, die er ſo erklärt, daß er ſagt, wenn
man ſein inneres Gefuhl zum Kennzeichen des

Chriſtenthums mache, und darnach rede und
bandle, das ſey eigentlich Schwarmerey.

Dieſer: Mann alſo, dem alles zuwider iſt,
was ihn irgend hindern kann, ſeinen End—
zweck erreicht, und die Religion in der Ge—
ſtalt zu ſehen, die er fur ihre achte halt,
kommt unter Leute, deren Hauptſache eben-
falls iſt, der chriſtlichen Neligion zu dienen,
und ſie auf die Art zu befordern, die ſie fur
die achte halten; aber was halten dieſe Bru
der fur chriſtiiche Religion? Sie glauben,
die Hauptſache in derſelben komme darauf
an, daß man ſich mit feinem Schopfer ver
lobe, auf daß einmal Abba Conſecrator ſey—
wenns Geſchopf wird den Schopfer freyn,
daß man mit Wahrheit ſagen konne, der

3 Um



Nο
Umgang mit dem Schmerzensmann, iſt
alles, was man machen kann, bis Leib und
Seele ſcheiden; kurz, daß einem der Hei—
land in ſeinem Marterbilde erſcheine, und
man ſich darein verliebe. Der Vers
„Wenn ich ihn eſſen kann, das iſt mir am
geſundeſten, wird unter ihnen bis dieſe
Gtunde noch geſungen; von Blut und Wun—
den und Diminuttvis ſind ihre Lieder voll z
alles iſt ſinnlich und getandelt bey ibnen3
Alles kommt aufs Gefuhl ben ihnen an. Alles.

Die heilige Schrift Altes und Neues
Teſtamentes ſchatzen ſie aber auch ungemein

hoch; die Pietiſten lieben ſie, und jezt mehr,
als jemals, die Humaniora, und uber—
haupt die ganze Gelehtſamkeit, iſt ihnen
verdachtig, der Herr Erneſti nicht gut bey
ihnen angeſchrieben, und die Philoſophie ver—

werfen ſie ganz, wenigſtens im Grunden
(S. Gr. Zinzendorfs Jeremias) ob ſie ſie
gleich mitunter ihre jungen Leute lehren;
namlich die Logick; kurz in allen Stucken
ſind ſie den Semleriſchen Grundſatzen zu—
wider, und zwar gerade zuwider.

Der



Nx 7Der Semleriſche Chriſt faßt gute Vor
ſatze, und ſucht darauf taglich deutlichere Be
griffe und mehr Uebung in der Tugend zu
erlangen, er ubt ſeine Pflichten aus, und
damit gut. Der Herrnhutſche Chriſt fallt
hin, und bettelt bey Jeſu ſo lange, bis ihm

wohl im Herzen wird, dann ſucht er nur
ein armer Sunder zu bleiben, und iſt im
erſten Anfange ſeines Chriſtenthums ſo fer
tig in der Tugend, als nach achtzig Jahren;

er lebt in der Marter Jeſu, als in ſeinem
Elemente, und ſpricht, viel Gluck zum ewgen
Leben, Jhrt Herjzel, laſt mich kleben; und ſo
weiter. Welch ein Contraſt! Dieſem allen

ohnerachtet, iſt der Herr D. Semler ein
paar Tage aufs freundſchaftlichſte in Barby
geweſen, hat mit den Brudern aufs vertrau—
lichſte geſprochen, und einen ſehr freund—

ſchaftlichen Abſchied von ihnen genommen.
Welch ein Ratzel! Sie ſollen ſich auch Bu
cher ſchenken, Herr Semler den Brudern,
und die Bruder Herrn Semlern wieder.
Mir iſt bey dieſen Vorgangen eingefallen,
ob nicht der Herr D. Semler und die ſoge—
nannten Herrnhuter einen wahren Nutzen
davon haben konnten; D. Semier darinn,,
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daß er ſahe, er habe vorher einen ganz fal
fchen Begriff von den Herrnhutern, und
uberhaupt von der Gefuhlreligion gehabt;
die Gefuhlreligion macht oft rechtſchafne
Leute, und wohl mehrere, als die Semler—
ſche, denn ſeyn und ſcheinen iſt ein Unter—
ſchied; die Bruber darinn, daß ſie ſehen,
D. Semler iſt auch ein Menſch; und kein
ſolcher zu fliehender Ketzer; die Gelehrten
ſind beſſre Leute, als ſie denken. Sehen
Sie, mein Freund, wenn dieſer Beſuch des
Herrn D. Semlers bey den Herrnhutern die
ſen Nutzen hatte, ſo ware es gewiß ſchon;
und ein jeder hatte ein paar Vorurtheile
weniger, daran es uberhaupt weder dem
Herrn D. Semler, noch den ſogenannten
Brudern mangelt. Ueberhaupt, mein Freund,
hoffe ich nach der Liebe, wenn viele Par—
thehen, oder auch einzelne Gelehrte einander

naher kennen lernten, ſie wurden einander
nicht nur oft weniger haſſen, ſondern auch
wirklich lieben.

Die perſonliche Bekauntſchaft leiſtet
aber dieſen Dlenſt nicht allezeit, denn man

kann



klann in einer Stadt, in einem Hauſe zuſam—
men wohnen, und doch einander nicht recht
kennen; man muß ehrlich und offenherzig mit

einander umgehen; und ſo iſt es bey dem
Umgange des Herrn D. Semlers und der
Sruder geweſen; ſie haben ihre Herzen gegen
einander ousgeſchuttet, freundſchaftlich, ſolche

Erzieinde! Gewiß. ein lobliches Beyſpiel
zur Nachahmung! Man muochte injch fray
gen, woher ich meine Nachrichten hatte, aber

ich denke, Ste wiſſen es ſchon, mein Freund,

von dem Herrn D. V. in L. der
konnte es wiſſen, undrich habe es auch noch
anders woher erfahren, aus D. S. Mun
de. Wenu Sie diefen Brief geleſen haben
werden, ſo werden Sie mich nicht m.hr fra—
gen. Jſt denn GSemler mit den Herrnhu—
tern einig? Antwyrt, nein; aher, wegn er den
Nutzen davon gebabt hat, daß er geunder von

ihnen urtheilt, und ſie beſſer kennt, als ſonſt,
und ſie, die Bruder, daß ſie gegen einen
Gelehrten weniger mistrauiſch ſind, als
ſonſt; ſo iſt das ſchon etwas, und die—
ſen Nutzen wird das ſeltne Phanomenon,
eines Semlers freundſchaftlicher Beſuch
bey den Aeltſten der Herrnhuter ſchon
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gehabt haben, zum wenigſten wollen wird
hoffen.

Man mufß nicht nur die Toleranz immer
predigen, ſondern auch beweiſen, man
dringt ia ſonſt immer ſo ſehr auf das thati—
ge Chriſtenthum, und mit Grunde, ob aus
dem rechten Grunde, weiß ich nicht. Leben
Gie wobl.



C vee
In Domino liebwertheſter Herr

Amtsbruder.

—aben Sie denn vbn dem MeiſterſtucktH des leldigen Freindes

ſchon mummeln horen, da dieſer arge Wider

facher der Kirche es mit Macht darauf an

tragt, den D. Seniler mit den Herrnhutern

zu conjungiren 2 VLieber Herr Confrater, es

iſt wohl ſonſt nün ſo da des Teufels Maxime

und Methode, daß er das Dinide impe-

rabis nun ſo da ĩmpune exereiret. Aber

die Wachter Zions muſſen dem Argen dieſes

Schwerdt jezt e manibus (Jhnen iſt bekannt,

daß manus  beym Elephanten in gutem La

teine den Ruſſel bedeute, ſo kann es denn

jezt



12 a]jezt nun ſo da auch die ſataniſchen Klauen be

deuten, ſonſt wurde ich Bedenken tragen, die

ſes Wort vom Feinde zu gebrauchen) ich ſa-

ge, die Wachter Zions muſſen das Schwerdt

dinide &c. dem Gatan e manibus extor-

quiren; und Gott danken, wenn die argen

Feinde unter ſich recht uneinig ſind; daß ſie
νÊ

ſich nicht gegen unſte Kirche aufmachen.

vnÊg  eDie Herrnhuter ſind voller Jrrthumer, zwar

leugnen ſie die Ewigkeit der Hollenſtrafe
nicht ſo grade heraus aber der Graf Zin

zendorf ſagt doch in ſeinen greulichen Dis.

courſen uber die Augſpurger Confeſſion, das

mußte ein Boſewicht ſeyn, der dem Teufel

und allen Verdammten es nicht gonnen wollte,

daß ſie einmal ſich bekehrten, und (abſit bla.

ſphemia!) ſelig wurden. Er hat alſo doch

auch



5— 13auth den Schalck hinter ihm. Ueber den

D. Gemler bricht mir vollends mein Herz.

Jn ſeiner auſſerlichen Art hat er manches

ahnliche mit dem gottloſen Magiſter Noth—

anker. Mein Freund, mein Collega aelſiu-

matiſſime cariſſiine, was ſeoll ich von

jetigen Zuſtande der reinen Lehre ſagen?.

 Mein wertheſter Herr Confrater, ſie

geht zu Grunde. Laſſen Sie uns aufma

chen, und durch Schriften den ſpateſten

Jahrhunderten bezeugen, daß Stauzius und

Gotze —nie Antheil an dieſen Dingen

nahmen.

Es iſt mir neulich, da ich des wurdie

gen, ja wohl mit Recht hochwurdigen D. Die-

telmairs

nn
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telmairs Hochwurden neueſte theologiſche

Streitigkeiten in ſeinen vermiſchten theologi

ſchen Abhandlungen las, eingefallen, ob wir

nicht gemeinſchaftlich zum unausſprechlichen

Nutzen der ſtreitenden und faſt in agone

nun ſo da liegenden Kirche eine neueſte Po

lemicam ausarbeiten ſollten; darinn denn

ſonderlich auf die Leibgarde des Beelzebub,

ich meine die Berliner, gehoriges Ruckſehen

zu nehmen ware. An Beytragen wurde es

uns weder vom hochwurdigen Herrn H..
n

in Oſtfriesland, noch vom Herrn B. in L..

noch ſonſt mangeln. Aus gewiſſen Urſachen

mußte der Herr D. E. in L. uicht
genannt werden, von welchen Urſachen,

plura coram. Antworten Sie mir, mein

wertheſter Herr Confrater, ob ich ihren

Con-
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Vonfenſum bey dieſem laudabili inſtituto

habe? und glauben Sie, daß ich Zeitlebens

mit wahrer Hochachtung bin

Dero

tteuer Bruder und Mitknecht am

Dienſt des Worts und Mitarzt
an der Heilung der Brucht

Sions
Stauzius, D.

Membr. Honor. Inquiſ. Orth.

Symbolum.

zZie Schwerdt des Zerrn
und Stanzius!

Dunsfeld den t

177 3.
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